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Die Wolluſt. 
As ſuſſe Thun der Lieb iſt jedem angebohren / 
Ein jeder Menſch hat ſich zu ihrem Dienſt ver ſchworen / 
CEas iſt kein eintzig Thier fo liebloß in der Welt / 
Dem nicht ein gleicher auch ſo angenehm / gefallt / 
Ein Widder kan nach ſich die gantze Heerde ziehen, 
Ein fluͤchtger Vogel kan der Liebe nicht entfliehen / 
Er eilt wit vollem Flug auch eines gleichen nach / 
ene der Liebe iſt die gantze Welt zu ſchwach, 
Ein Menſch / der Fleiſch und Blut in feinem Buſen traͤget / 
Wird zu der Liebes⸗Luſt durch Schoͤnheit leicht beweget. 
Die Schönheit gleicht der Gluth / die harte Felſen weicht / 
Dem koͤſtlichen Magnet der Eyſen an ſich zeucht; 
ie iſt der Liebe Wieg / und der Vergnuͤgung Bette / 
drinn die Welt wil ruhn; Sie iſt des Hercles Kette / 
Die alle Menſchen bind; ein angenehmes Gifft / 
Das auch die Weiſeſten und Allerkluͤgſten trifft 
Wer hört von weitem an das Anmuth volle Thoͤnen / 
Die liebliche Muſic der lockenden Syrenen / 
Und eylet nicht hinzu? Wer ſieht ein ſchoͤnes Bild / 
Daß ihm nicht alſobald die Lieb im Hertzen qvillt 
Wer ehrt die Sonne nicht / daß fie fo lieblich ſtrahlet? 
Wer bricht die Nelcke nicht / die unter andern prahlet 
Als Königin hervor / mit ihrer Purpur : Tracht / 
Uud alles was da lebt mit Lieblichkeit anlacht.? 
Wer lobt und ehret nicht / wer liebet nicht fuͤr allen / 
Und laͤſt ihm auff der Welt am meiſten wohlgefallen 
Ein Maͤgdchen / das da ſchoͤn / klug und auch hoͤfflich iſt? 
Wie mancher laͤufft ſich matt nur daß er einmahl kuͤſt. 
Wer wolle denn in der Welt nicht meine Schönheit preiſen / 
Und meiner Goͤttlichkeit gefltüßne Dienſt erweiſen? 
Mein Geiſt trägt Pallas Witz / mein Leib der Venus gier / 
Wer wolte mich denn nicht recht loben fuͤr und für? 
Ich bin die edle Blum und kan die andern Nymphen 
Durch meiner Schönheit Glantz und Anmuths⸗ Gaben 
i ſchimpffen / 
Ich bin das ſchoͤnſte Bild der gantzen Welt allein / 
Das uber ſolches nichts kan wunderbahrer ſeyn. 

Der Sonnen lichter Glantz muß meinen Augen weichen / 
Die Wangen können ſich den ſchoͤnſten Aepffeln gleichen / 
Die guͤldnen Lippen find noch roͤther als das Blut / 
Ich hab auff dieſer Welt wohl recht das hoͤchſte Gut. 

Welch heller Glantz iſt es / der meinen Leib umbgiebet / 
Wer ihn nur ſchauet an / der wird in mich verliebet: 
Bald anch in ſeiner Bruſt ſein frohes Hertze ſpringt / 
Wenn meine ſuͤſſe Kehl von ſchoͤnen Thonen fingt. 
Mein Beba Beib auf Mormor⸗ Saulen ſichet/ 
Mein Bang iſt lobens werth / wie gravitaͤtiſch gehet 
Mein gleicher Fuß einher / der grad am Leibe ſitzt / 
Es iſt der ſchoͤne Bau recht herrlich unterſtuͤtzt. 

Nuu Tugend ſage doch / wer iſt der mich nicht liebet ? 
Wer iſt wohl in der Welt / der mir ſein Hertz nicht giebet? 
Wer hell iſt mein Geſicht / wie weiß iſt meine Bruft ? 

Ber ſie nur ſiebet an / bekommt zu mir gleich Luft. 
Und wer fich zu mir find den wil ich offt erqvicken / 
Den wollenweichen Leib an feine Brüfte drucken / 
Ja wenn ſein zartes Hertz iſt matt und ohne Krafft 
Wil ich erfriſchen Ihn mit neuem Lebens ⸗Safft. 
Ich lege feinen Leib auff ſanfften Blumen nieder / 
Ich lab mit Weine Ihn / der ihn erfreuet wieder / 
Schenck ihm mein eigen Hertz und Blumen die er liebt / 
Ich ziert ihn mit Laub das immer gruͤnes giebt. 
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Die Tugend 
27 lob dein Loben nicht, ich liebe nicht dein Lieben / 
Und bilde mir nicht ein / daß die warhafftig liebt / | 
Die den Geliebten ſetzt in ewiges betruͤben / ah 
Und nach vollbrachter Luft dem Tode übergtebt. 070 
Du preiſeſt zwar ſehr hoch die Schoͤnheit deiner Glieder / 
Das über ſolche nichts kan wunderbahrer ſeyn / 1 
4 Ja das unmoͤgilch ſey / daß man die Augen Lieder | 
Von dir abwenden kan / weil du biſt ſchoͤn und fein. 1 j 
Ach aber dieſes kan mich nicht zufrieden ſtellen / EN 
Es ift in Roſen offt und Aepffeln ein Betrug / > 
Ein geiles Maͤgdchen wirfft mit Aepffeln die Geſellen / 4 
Daß fie mit Jammer offt ihr fol zen ohn Verzug. En 
Die SodomsoFruͤchte find mit Aſchen angefüllet / Il 
Und an den Roſen iſt was ung verwunden kan / i 
Du biſt zwar auſſen ſchoͤn und dein Hertz iſt geſtillet / | 
Wenn du der Schönheit Lob erlangſt von Jedermann; 
Du biühft wie eine Ros / die mit dem Purpur prauget / | 
Doch dein inwendges Hertz mit Unzucht ſchwauger geht / 1 4 
1 Und wenn ein junger Menſch dein geiles Hertz erlanget / 3 N 1 
5 So iſts als ob er unr vor einer Schlacht⸗Banck ſteht. 1 
Denn was iſt Schönheit wohl / wenn man ſie recht bedencket? 4 
Ein ziehender Magnet / ein Spiegel voller Liſt / IM 
Ein übergüldet Gifft / das uur die Jugend kraͤncket / 164 
Und täglich früh und par ein Wurm im Hertzen iſt; \ \ 
Ein Zunder böfer Luſt / ein Zwang ertztharter Hertzen / 0 
Ein Zwang zur Hurerey / die Ur ſach aller Noth / 10 
Denn ſie erwecket offt und vielmahls groſſe Schmertzen / N 
Sie tft dem Jungen Volck ein rechter Freuden⸗Tod. N 
O ſchnoͤde Schoͤnheit weich / ach weich aus meinen Augen / RL 
Du biſt mit geiler Luſt und Unzucht angefüllt / 1 
Aus deinem Munde kan man nichts als Gifft ausſaugen 0 
Doin geiles Hertze nur voll geiler Liebe qvilt. In T 
Die Welt hält dich zwar hoch und liebet dich vor allen / | 
Daß dein ſchneeweiſſer Leib mit groſſer Schönheit praugt / 
Von dir muß in der Welt ein trefflich Lob erſchallen / 
Daß du vor andern haſt die Goͤttlichkeit erlangt. 8 
Doch wenn dein Hertze nicht mit Tugenden gezieret / ö 6 
Und mit der Frömmigkeit und Treu begabet iſt. 4 
Wo nicht der keuſche Glantz bey dir den Scepter fuͤhret / u N 
So bilde dir nicht ein daß du fo ſchoͤne biſt. 1 
Wie Nelcke werden welck / und an den reiffen Saaten g 
Die Aehren haͤngen ab / die Stiele ſind ohn Safft; 1 ö 
Wie eine Roſe dort die von der Sonn gebraten / N 
Gantz matt und welcke wird und hjnfaͤllt ohne Krafft 
So iſt die Schoͤnheit auch / die Roͤthe ſelbſt muß weichen 
Das Alter naht herbey / der Schoͤnheit Zier vergeht / 
Der Wangen Purpur Farb / uud rothen Lippen bleichen / 
Drum ſolcher Schoͤnheit Pracht an Jungfern nicht beſteht. 174 
Der Jungfern Zier beſteht in Engel keuſchen Minen / 
Und nach der Ehrbarkeit wird derer Werth geſchaͤftzt / | 
Die Jungfern wie ſchoͤn fie von Leibe auch gefchienen/ 
Wird / wenn fie unkeuſch iſt bey heßlichen geſetzt. N 
Es hat mein Sinn ſich nie auff Buhlerey begeben / N 
Die nichts zu wege bringt als Schande / Furcht und Ach / ö 900 
Mich hat der keuſche Gott und meiner Eltern Leben a 
Ein ander Thun gelehrt / dem wil ich folgen nach. N 
Wenn auch kein Herrſcher waͤr im Himmel und auff Erden / N 
Schluůg ichs doch forthin ab / wie ich zuvor gewohnt. 
Und dieſes hindert mich / daß ich ſol treuloß werden N 
An dir / du keuſcher Bott / der meint Treu belohnt. ah 4 
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Die Gott den HErren fuͤrcht iſt Treu und ohn Geſchwaͤtze / 
Von zuͤchtigem Gemuͤth / klug lieblich ohne Gall 
Die hat auff dieſer Welt recht gute Jungfer Schaͤtze / 
Die ſolchen Braut Schatz hat hat nehmer uberall. 
Der Tugend ⸗Liebende. 
Ws Walluſt! meinen Geiſt / den kanſt du nicht bezwingen / 
Dein faiſcher Augen⸗Glantz der Irrwpiſch eitler Liſt / 
Wird nimmermehr mich ziehn in deine Liebes⸗Schlingen 
An dir Betrügerey die beſte Tugend iſt. 
Wer glaubet das dein Mund ſo ſuͤſſer Honig ſey 
Wenn du die Lippen ſchminckſt mit Farb und Gleißnerey. 
Indem der ſchoͤne Leib mit Schmuck und Schmund gezieret / 5 
Und der Natur Gebaͤu die Kunſt vollkommen macht, g : 5 
Das an dem zarten Leib kein Fehler wird ver ſpuͤhret / ha 
Graut mir ich weiß nicht wie / vor folder Schönheit Pracht. 5 
Du biſt auch zu g mein und traͤgſt dich jedem feil / 4 
Es findet wer da wil hier fein bescheiden Theil. 
Durch deine glatte Wort haſt du ſo offt betrogen 
Viel junges keuſches Blut das dir gefolget iſt 
Ach wie iſt doch dein Sinn ſo gantz und gar verwogen / 
Daß du nur überall gebraucheſt boͤſe Luſt. 
O weiche von mir weg diß Tugend Blld allein 
Soll meines Hertzens Luft und deſſen Wohnung ſeyn. 
Sag Tagend / ob ich dich fol meine Liebſte nennen? 
Ob ich dein Braͤutigam und Liebſter heiſſen fol? 
Entdeck mir deinen Sinn ich muß es frey bekennen. 
So bald ich dich nur ſah ‚gefieleft du mir wohl. a 
„Denn Keuſchbeit Zucht und Ehr erbält das Feld bey dir ) 
Das andre nichtig bleibt und flüchtig für und fuͤr. 
Weß wegen keuſches Hertz! Nimm freundlich und gewogen 
Den allererſten Gruß von deinem Dieuer an / 
Dein zuͤchtiger Diſcurs hat mich zu dich gezogen I 
Daß ich kein andere als dich nur lieben kan. 
Du biſt mein Edler Schatz weit über Gut und Geld 
Du biſt mein beſter Troſt auff dieſem Rund der Welt. 
Die Wangen find ein Feld drauff Pomerantzen prangen!“ 
Wo blancke Lilien find mit Roſen untermengt / 
Dem wohlgeſtallter Mund erwecket ein Verlangen“ 
Und macht das meine Seel an keuſchen Lippen haͤngt. 
Dein Athem lieblicher als ſtraͤnger Biſem reucht / 
Dein Jungfreulicher Leib / mich Kenſche! zu dir Zeucht. 8 
Ich mil dich keuſches Hertz“ in dieſe Arme ſchlieſſen / l BE 
Ich breite meine Hand dich zu umbfaſſen aus / 
Ich geh / wohin du wilt und folge deinen Zügen! 
Und ſetze mich zu dir bey einem Blumen-Ötrauf. 
So rein iſt nicht der Schnee als dieſer keusche Leib / Geb 
Bey dem ich allezeit in keuſcher Liebe bleib. 
Dabey berſichre dich / daß ich getreu wil bleiben 
Bey dir zu jederzeit / auch in der groͤſten Noth 
Nichts nichts ſoll mich von dir auff dieſer Erden treiben / 
Von deinem Hertzen reiß mich niemand als der Tod I 
Der Hoͤchſte gebe ſelbſt auch ſeinen Willen drein 
Und heiſſe dieſen Wunſch an uns erfuͤllet ſeyn. 
Die Tugend. 


e widerſtrebe nicht / erfülle dein Verlangen / 
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Daß ich was ich nicht bin anitzo werden mag / 
Uud wenn es dir gefällt die Liebfte zu umpfangen / 
Bin ich bereit dazu vollziehe denn Vertrag. 
Ich wil den Jungfern⸗Stand derwechſeln mit der Ehe / 
Nimm mich o Hertzens Freund zu deiner Frauen an / 
Doch daß ich allezeit in Keuſchheit für dir ſtehe / 
So ſag ich daß ich frey dir dienen wil und kan. 
Den Schatten wird man eh' von ſeiner Sonnen trennen / 
Als deine Liebſte ſich don dir itzt ſcheiden wird. 
Kan ich mich gleich mit Recht noch eine Jungfer nennen / 
Bin ich dein Schaͤfflein doch und du mein treuer Hirt. 


